
281

schneidet man die Halme mit der Sichel und bindet sie in Garben. Alsdann wer¬
den die Rispen gedroschen und die Körner auf Mühlen enthülst. — Der Bergreis
wächst auch auf trocknen, höher gelegenen Feldern, ist aber nicht so ergiebig als der
Sumpfreis.

3. Wichtigkeit. Arrak. Der Reis bildet die Hauptnahrung der Bewohner der
Reisländer. Bei einer Mißernte bricht dort gewöhnlich die furchtbarste Hungersnot
aus, wie dies öfter z. B. in China der Fall ist. — Durch Gärung wird aus den
Körnern des Reises der Arrak gewonnen.

145. Die Naumwokle.
1. Anbau. Die Baumwolle kommt von einer Pflanze, welche mit unsern Mal¬

ven nahe verwandt ist. Die Größe der Pflanze ist sehr verschieden; bald ist sie ein
kleiner Strauch, bald ein 3—5 m hoher Baum. Wir finden sie wildwachsend in Ost-
und Westindien sowie auch im Innern Afrikas. Ihres reichen Ertrages wegen wird
sie aber vielfach angebaut, besonders an den Ufern des Mississippi. In Europa ge¬
deiht die Baumwolle nur in Spanien, Süditalien und in der Türkei. Im März
oder April legt man die Samenkörner in regelmäßigen Zwischenräumen in das ge¬
pflügte Erdreich. Der bald üppig hervorschießende Stengel wird bis auf Fingerlänge
am Erdboden abgeschnitten, damit er recht viele Äste treibt. Im Juni blüht der
Strauch. Aus den ziemlich großen, gelben Blüten, welche in den Blattwinkeln sitzen,
entwickeln sich im Juli runde Kapseln von der Größe einer Walnuß.

2. Ernte. Bei völliger Reife springen die Kapseln mit lautem Knalle auf, und
aus den Spalten quillt die weiße Wolle hervor, welche 3—20 erbsengroße Samen¬
körner umschließt. In den Baumwollfeldern werden jedoch die Kapseln gepflückt, ehe
sie aufspringen. Hierauf zerdrückt man sie durch Maschinen, reinigt die Baumwolle
von den Samenkörnern und verpackt sie in Ballen von 150—175 kg, um sie so in
die großen Fabriken zum Weben und Spinnen zu bringen.

3. Verarbeitung. Die meiste Baumwolle wandert zu Schiffe nach England in
die großen Fabrikstädte. Unter diesen steht Manchester obenan. Dort sind an 200
Fabriken, und in jeder derselben werden 6—800 Menschen beschäftigt. Noch einmal
wird hier die Baumwolle gereinigt, dann gesponnen und gewebt. Ein Mädchen kann
zwei Webstühle versorgen; und jeder Stuhl verfertigt täglich ein Stück Kattun,
wozu ein Weber mit der Hand mehrere Wochen gebrauchen würde. Nach der Ver¬
schiedenheit des Gewebes unterscheidet man Kattun, Nanking, Musselin, Jaconet,
Gingan, Tüll, Barchent, Pique rc.

146. Gewürzpflanzen.
1. Der Gewürznelkenbaum ist auf den Gewürzinseln heimisch. Er wird etwa so

groß wie unser Kirschbaum. Seine Blütenknospen werden gesammelt und getrocknet
und, da der Kelch die Form eines Nagelstifts hat, „Nägelchen" oder „Nägelein" ge¬
nannt. Man bedient sich derselben gern beim Einmachen der Früchte.

2. Der Zimmetbaum ist aus der Insel Ceylon zu Hause, wird aber auch auf
den Molukken angebaut. Der Stamm kann 9 m hoch werden, doch wird derselbe in
den Pflanzungen jung am Boden abgeschnitten, so daß er 3 —4 m hohe Zweige treibt.
Diese werden dann im Mai und Juni abgeschnitten. Die gewöhnlich von Kindern
abgeschälte Rinde wird getrocknet, wobei sie sich zu Röhren zusammenrollt und ihre
zuerst weiße Farbe in Gelb und Hellbraun verwandelt.

3. Der Pfefferstrauch wird auf Java, Malabar und Sumatra vielfach angebaut.
Er ist ein Schlinggewächs. An seinen fingerdicken Ranken sitzen etwa handlange
Ähren, aus deren Blüten sich 20—30 kleine, rote Beeren entwickeln. Nimmt


